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Individuelle Therapie
Netzwerk will personalisierte
Neurochirurgie voranbringen
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Lauter und klarer
Technik erleichtert Kommunikation
für Cochlea-Implantat-Patienten
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Zertifiziert
Hohe Behandlungsqualität
im Wirbelsäulenzentrum bescheinigt

seite 3

Das GesunDheitsmaGazin Des universitätsklinikums leipziG
07 / 2018 | 17.05.2018

In die Tiefe des Organs:
Kehlkopf-Spiegelung in 3-D
Modernes System ermöglicht auch für Spezialisten neue Einblicke
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Der Augenblickn

Die Hüllen fallen

Am neuen Haus 7 des Universitätsklinikums Leipzig in der Liebigstraße wird derzeit
das Baugerüst abgetragen, auch im Innenbereich laufen die Arbeiten auf Hochtouren.
Im Herbst soll das neue Gebäude in Betrieb genommen werden. Unter anderem wird

sich hier die Portalambulanz des Universitären Krebszentrums UCCL inklusive onko-
logischer Tagesklinik befinden. Gleichzeitig ziehen die kinderonkologische Ambulanz
und das Brustzentrum ein.
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Das Herz ist eines dern
wichtigsten Organe des
Menschen. ein leben ohne
diesen Hohlmuskel ist nicht
möglich. und so steht es
auch im Mittelpunkt der
nächsten Veranstaltung aus
der reihe „Medizin für Je-
dermann“, wenn am 6. Juni
Prof. ulrich laufs, Direktor
der klinik und Poliklinik für
kardiologie, über „ihr Herz
im Fokus“ spricht. er infor-
miert seine Zuhörer, wie
Herzerkrankungen vorge-
beugt werden kann, welche
modernen untersuchungs-
möglichkeiten es am ukl
gibt und berichtet über neue
Therapien.

„Herzkrankheiten sind die häu-
figste Todesursache – auch bei
Frauen“, betont Prof. Laufs. Be-
sonders die Herzmuskelschwä-
che bei älteren Menschen neh-
me zu. „Jeder Zweite in
Deutschland stirbt an einer
Herz-Kreislauf-Erkrankung“, so
der Kardiologe.
Wie kann dem vorgebeugt wer-

den? „Bewegung, nicht rauchen,
Ernährung“, zählt Prof. Laufs
beispielhaft auf. „Doch gerade
Ernährungsempfehlungen, wie
sie in vielen Publikumszeit-
schriften immer wieder auftau-
chen, entsprechen oft nicht den
wissenschaftlichen Erkenntnis-

sen und widersprechen sich
zum Teil sogar“, erklärt der
UKL-Experte. In seinem Vor-
trag werde er erläutern, welche
Empfehlungen Substanz hätten
und welche nicht.
Für die Untersuchungen seiner
Patienten stehen Prof. Laufs

und seinen Kollegen am UKL
modernste Techniken zur Ver-
fügung. Zu nennen wären hier
unter anderem die dynamische
Beurteilung von Herzklappen-
fehlern oder die 3-D-Echokar-
diographie: „Durch spezielle
echokardiographische Techni-
ken haben wir die Möglichkeit,
bereits kleinste Veränderungen
am Herzen sichtbar zu machen
– auch dreidimensional“, erläu-
tert der Spezialist. In der Veran-
staltung werde er dafür Beispie-
le zeigen.
Sprechen wird der Klinikdirek-
tor auch über neue Therapie-
möglichkeiten. So geht er zum
Beispiel auf die Behandlung
von Herzklappenfehlern mit
Herzkathetern ein, erläutert den
Fortschritt bei kabellosen Herz-
schrittmachern und stellt neue
Medikamente vor. MB

Medizin für Jedermann
Thema: „Ihr Herz im Fokus“
Mittwoch, 6. Juni
18.15 – 19.30 Uhr
Hörsaal im Haus 4,
Liebigstraße 20

Medizin für Jedermann:
Für das Leben unentbehrlich - das Herz im Fokus
Veranstaltung widmet sich am 6. Juni neuen 3-D-Techniken, die kleinste Veränderungen am Organ sichtbar machen

iMPressuMn

liebigstraße aktuell
Das gesundheitsmagazin des
universitätsklinikums leipzig

Herausgeber:
Universitätsklinikum Leipzig
Der Vorstand
Liebigstraße 18
04103 Leipzig

Telefon: (0341) 97 109
Telefax: (0341) 97 15 909

E-Mail: redaktion@uniklinik-leipzig.de

Redaktion:
Helena Reinhardt (v.i.S.d.P.),
Ines Christ
(Unternehmenskommunikation UKL).
Frank Schmiedel (Projektleiter LVZ &
verantwortlicher Redakteur
„Jenseits der Liebigstraße“).

Universitätsklinikum Leipzig.
13. Jahrgang

In Kooperation mit der Redaktion der
LEIPZIGER VOLKSZEITUnG.

Druck:
Leipziger Verlags- und
Druckereigesellschaft mbH & Co. KG,
Peterssteinweg 19,
04107 Leipzig

Die nächste Veranstaltung der Reihe „Medizin für Jedermann“ rückt das
Herz in den Fokus.
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DasWirbelsäulenzentrumdes Univer-n
sitätsklinikums Leipzig ist erfolgreich
zertifiziert worden. Dabei wurde nicht
nur das höchste der möglichen drei Le-
vels erreicht. Das Zentrum ist das erste
seiner Art in Deutschland, das sämtliche
Voraussetzungen in allen fünf Teilberei-
chen erfüllt.

Mit der Zertifizierung als „Level I-Wirbel-
säulenzentrum der DeutschenWirbelsäulen-
gesellschaft (DWG)“ hat sich die interdiszip-
linäre Einrichtung am UKL nun auch for-
mell etabliert. Als bisher einziges Zentrum in
Deutschland erfüllt es die Voraussetzung in
allen fünf Pathologie-Gruppen: Degenerati-
ve Erkrankungen, Tumorerkrankungen, Ent-
zündliche und metabolische Erkrankungen,
Verletzungen und Deformitäten.
„Gefordert war vor allem der Nachweis von
Qualität und Interdisziplinarität“, sagt Prof.
Christoph-E. Heyde, Leiter des BereichsWir-
belsäulenchirurgie der Klinik für Orthopä-
die, Unfallchirurgie und Plastische Chirur-
gie,„imZentrumarbeitendaherOrthopäden,
Unfallchirurgen sowie Neurochirurgen eng
zusammen.“ Es gibt gemeinsame Fallbespre-
chungen und gemeinsame OP-Planungen.
Auch die Komplikationsbesprechungen er-
folgen zusammen mit den Partnern.
Die technischen und organisatorischen
Vorgaben, um Level 1 zu erreichen, sind
sehr anspruchsvoll. Dazu zählen eine 24-
Stunden-Erreichbarkeit, aber auch hohe
Anforderungen bei der Ausstattung für Di-
agnostik und Therapie – für die konservati-
ve wie auch operative Versorgung der Pati-
enten.

Natürlich spielen Erfahrung und Expertise
eine gewichtige Rolle. Mindestzahlen (min-
destens 1200 Operationen pro Jahr) und
Standards bei konservativer und operativer
Therapie sind weitere Voraussetzungen, um
zertifiziert zu werden. „Die Qualitätsstan-
dards für OPs sind sehr hoch und müssen
nachweisbar eingehalten werden. Auch für
die Operateure selbst gibt es Zertifizierungs-

vorgaben, die erfüllt sein müssen“, erläutert
Prof. Jürgen Meixensberger, Direktor der
Klinik und Poliklinik für Neurochirurgie.
Als ein Mittel zur Qualitätskontrolle ist bei-
spielsweise die Teilnahme am Nationalen
Wirbelsäulenregister Pflicht. Die Vorberei-
tungen für diese Zertifizierung nahmen
mehr als ein Jahr an Zeit ein. „Doch unseren
Anspruch, standardisiert und interdiszipli-

när auf hohem Niveau zu arbeiten, haben
wir nun untermauert und halten den Nach-
weis darüber in den Händen“, freuen sich
Heyde und Meixensberger. Markus Bien

Anmeldungen zu Sprechstunden
Orthopädie/Unfallchirurgie:
0341 – 97 17004
Neurochirurgie: 0341 – 97 17510

Wirbelsäulenzentrum des UKL zertifiziert
Einziges Zentrum in Deutschland mit höchstem Level für alle fünf Teilbereiche

Der Einsatz moderner Technik gegenn
Inkontinenz steht in diesem Jahr im Mit-
telpunkt des 10. Tages der offenen Tür im
Kontinenzzentrum des Universitätsklini-
kums Leipzig. „Für die überwiegende
Mehrheit der Menschen, die an einer
krankhaften Schwäche der Blase oder des
Darms leiden, istderLeidensdruckenorm“,
so Dr. Andreas Gonsior, Leiter des Konti-
nenzzentrums. „Wir werden am 2. Juni
wieder versuchen, mit unserem Informa-
tions- und Gesprächsangebot mehr Ver-
ständnis für die Erkrankung undTherapie-
möglichkeiten aufzuzeigen. Immerhin
zählt Inkontinenz mit mehr als neun Milli-
onen Betroffenen zu den ‚Volkskrankhei-
ten‘.“

Experten des Zentrums informieren beim Tag
der offenen Tür, warum bei manchen Patien-
ten die Blase nicht leer wird und warum man
den Urin nicht halten kann. Ein weiterer Fo-
kus liegt dabei auf den Frauen; Blasensen-
kung und mögliche Behandlungen werden
erläutert. Zudem werden die Ursachen einer
moderaten Stuhlinkontinenz erläutert.
Frauen, die beim Sport, beim Niesen oder
beim Heben von Lasten ungewollt Urin
verlieren, setzen große Hoffnungen auf eine

neuartige Laser-Therapie. Beim Tag der of-
fenen Tür wird informiert, wem die Metho-
de helfen könnte, aber auch, dass diese Me-
thode noch nicht etabliert ist und deshalb

von den Krankenkassen noch nicht bezahlt
wird.
Wann macht der Einsatz des OP-Roboters
Sinn?Was kann er für die Erhaltung der Konti-

nenz leisten? Bei der Beantwortung dieser Fra-
gen können die Urologie-Experten des Unikli-
nikums auf ihre praktischen Erfahrungen mit
dem Da-Vinci-System zurückgreifen. Diese ro-
boter-assistierten Chirurgiesysteme werden
von den Urologen vor allem bei Prostatakrebs-
Operationen eingesetzt.
„Unterstützt wird unser Tag der offenen Tür
wieder von den Physiotherapeuten des Klini-
kums“, freut sich Dr. Gonsior. „Auf einer Akti-
onsfläche demonstrieren sie beispielsweise das
Beckenbodentraining. Besucher können die
Übungen hier gern selbst ausprobieren und
haben dabei gleich die Fachleute an ihrer Seite,
die Hinweise zur korrekten Ausführung ge-
ben.“ Die Referenten der Veranstaltung werden
wieder für individuelle Fragen zur Verfügung
stehen. Zudem zeigt eine Industrieausstellung
moderne Hilfsmittel für die Kontinenzversor-
gung. Hier beraten die Firmenvertreter auch
zu den verschiedenen Produkten.

Uwe Niemann

10. Tag der offenen Tür im Kontinenzzentrum
des Universitätsklinikums Leipzig
Sonnabend, 2. Juni, 10 bis 13 Uhr
Liebigstr. 20, Haus 4
Foyer der Urologischen Ambulanz,
Aufgang A, 1. Etage

Wasmoderne Diagnostik und Therapieverfahren
für die Kontinenz leisten können
10. Tag der offenen Tür im Kontinenzzentrum des Universitätsklinikums am 2. Juni

Dr. Andreas Gonsior, Leiter des Kontinenzzentrums am UKL, wird am 2. Juni gemeinsam mit weiteren Ex-
perten Fragen rund um die Themen Harn- und Stuhlinkontinenz beantworten.

Im Wirbelsäulenzentrum am UKL arbeiten Orthopäden, Unfallchirurgen sowie Neurochirurgen eng zusammen. Im Bild: Prof. Christoph-E. Heyde (l.), Leiter des Bereichs
Wirbelsäulenchirurgie, und Prof. Jürgen Meixensberger, Direktor der Klinik und Poliklinik für Neurochirurgie, im Gespräch mit einer Patientin. Fotos: Stefan Straube
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Dass es Gehbehinderte in unserenn
Städten oft noch immer schwer haben,
Hindernisse wieTreppen oder Bordstei-
ne zu überwinden, ist allgemein be-
kannt. Viel wurde bereits dagegen ge-
tan – Stichwort Barrierefreiheit. Doch
dass auch Menschen mit anderen kör-
perlichen Beeinträchtigungen tagtäg-
lich gegen Barrieren „kämpfen“ müs-
sen, ist nicht immer gleich so
offensichtlich. Im Cochlea-Implantat-
Zentrum Leipzig (CIZL) der Klinik und
Poliklinik für Hals-, Nasen-, Ohrenheil-
kunde werden Patienten mit ausge-
prägten Hörstörungen behandelt. Die
Mitarbeiter haben sich eine Reihe von
Maßnahmen überlegt, die unter dem
Titel „Barrierefreies Hören“ zusammen-
gefasst werden können. Die ersten sind
nun umgesetzt worden.

Es gibt Hörstörungen, die so ausgeprägt
sind, dass sie mit einem Hörgerät nicht op-
timal versorgt werden können. Sie können
bei Kindern angeboren sein oder zum Bei-
spiel auch nach einer Erkrankung oder als
Altersschwerhörigkeit bei Erwachsenen
auftreten. Bei diesen Schwerhörigkeiten ist
das Cochlea-Implantat (CI) eine Möglich-
keit, das Hören zu optimieren.

Dabei wird während einer Operati-
on ein kleiner Elektrodenträger in
die Hörschnecke eingesetzt. Da-
durch werden die nicht funktions-
tüchtigen Sinneszellen umgangen,
so dass der Hörnerv direkt gereizt
wird.
Patienten mit Hörgerät oder CI,
die während ihres stationären Auf-
enthaltes an der HNO-Klinik, zu
der das CIZL gehört, fernsehen
möchten, können dies über den
Kopfhöreranschluss ihres analogen
Telefons am Bett tun. Der Fernse-
her bleibt dabei stummgeschaltet,
um andere Patienten nicht zu stö-
ren.
Doch häufig reicht die Übertra-
gung vom Telefon zum CI oder
Hörgerät nicht aus, um Sprache
deutlich zu verstehen. „Das Ausgangssig-
nal ist zu leise“, erläutert Britta Richter,
Team-Leiterin CI-Anpassung der Sektion
Phoniatrie und Audiologie. „Ab sofort
können unsere Patienten beim Telefonie-
ren oder beim Fernsehen einen kleinen
Adapter – genannt ‚Crescendo 60‘ – nut-
zen und so Sprache lauter, klarer und
deutlicher am Ohr verstehen.“
Der kleine Helfer wird zwischen Telefon

und Hörgerät/CI installiert, ist transpor-
tabel und kann an jedem Bett befestigt
werden.
Auch die Patientenwohnung innerhalb der
HNO-Klinik, in der CI-Träger während ih-
rer Reha untergebracht sind, wurde auf den
neuesten technischen Stand gebracht. Sie
erhielt einen neuen Fernseher und ein Tele-
fon mit Lichtsignal, welches Hörgeschädig-
ten anzeigt, wenn ein Anruf eingeht. Zum

Fernsehen kann eine im
Wohnbereich verlegte In-
duktionsschleife genutzt
werden. Diese Ringschleife
ist in der Fußbodenleiste
verlegt. „Das Hörgerät
oder das CI verbindet sich
mit der Schleife und ver-
bessert so die Empfangs-
qualität von der jeweiligen
Schallquelle, wie dem
Fernseher. Es werden Ne-
bengeräusche ausgeschlos-
sen, die vielleicht von an-
deren im Raum
befindlichen Personen ver-
ursacht werden“, erklärt
Richter. Die Vorteile des
induktiven Hörens sind
offensichtlich: Das System

ist kabellos, andere hören den Fernsehton
trotzdem ganz normal.
Bereits seit 2016 ist eine solche Ringschleife
auch imWartebereich des CIZL in der Paul-
List-Straße 7 installiert. „Diesen Raum und
die Schleife darin nutzen wir daher auch
für intensives Sprach- und Hörtraining mit
unseren Patienten, um zu trainieren, wie sie
das CI-System nutzen und richtig einstellen
können“, so die Teamleiterin. Markus Bien

Barrierefreies Hören:
Lauter, klarer, ohne Nebengeräusche
Technische Helfer erleichtern im UKL Patienten mit Cochlea-Implantat die Kommunikation

Taube Neugeborene können im Coch-n
lea-Implantat-Zentrum Leipzig jetzt bei
einer Operation gleich beidseitig mit Hör-
systemen versorgt werden. „Bisher haben
wir aus Sicherheitsgründen erst das eine
Ohr, dann das andere Ohr operiert“, erläu-
tert Prof. Dr. Michael Fuchs, Leiter der Sek-
tion Phoniatrie und Audiologie der Klinik
und Poliklinik für Hals-, Nasen-, Ohren-
heilkunde am Universitätsklinikum Leip-
zig. „Jetzt haben wir so viele gute Erfah-
rungen gemacht, dass wir in einer
OperationbeideOhren versorgenkönnen.
Was aber nicht heißt, dass wir dies bei al-
len Säuglingen umsetzen. Es wird bei je-
dem kleinen Patienten sorgfältig geprüft:
Ist es für ihn günstiger, zwei jeweils zwei-
stündige Operationen durchzustehen
oder eine dreistündige?“

Hintergrund der Operationen ist: Zwei von
1000 Neugeborenen werden taub geboren.
Das sind angesichts von 8000 Geburten im
Jahr 2016 in Leipzig und dem Landkreis Leip-
zig immerhin 16 Säuglinge. „Durch das ge-
setzlich vorgeschriebene Hörscreening an den
ersten Lebenstagen gelingt es glücklicherwei-
se, die betroffenen Kinder schnell zu identifi-
zieren“, so Prof. Fuchs. „Denn die Ergebnisse
des Screenings werden an eine Zentrale ge-
meldet – und das sind wir im Regierungsbe-
zirk Leipzig. Wir übernehmen dann die fol-
genden Schritte.“
Die bestehen in spezifischen Untersuchun-
gen, dann werden die Kinder bis zum Ende

des 3. Monats erst einmal mit Hörgeräten
versorgt. Diese können den betroffenen
Kleinen nur wenig helfen, aber sie regen zu-
mindest die Entwicklung des Hörens an.
„Das ist ganz wichtig“, betont der Leipziger
Experte für Hör- und Sprechstörungen.
„Denn Hören, Sprechen, Lesen und Schrei-
ben bilden gemeinsam die Sprachkompe-
tenz. Wenn eine Teilfertigkeit ausfällt, wirkt
sich das auf die anderen aus.“ Zwischen
dem 9. und 15. Lebensmonat ist dann eine
Versorgung mit einem Cochlea-Implantat

nötig, das in die Hörschnecke im Innenohr
eingesetzt wird.
Die deutschen Fachärzte konnten letztlich ge-
gen die Krankenkassen durchsetzen, dass bei
beidseitigen schweren Hörstörungen auch
beide Ohren versorgt werden. „Wenn einer
auf beiden Augen schlecht sieht, würde doch
kein normaler Mensch sagen, dass ein Brillen-
glas pro Patient eigentlich ausreicht. Da gibt
es doch auch ein Glas auf jeder Seite“, kann
sich Prof. Fuchs heute noch aufregen. „Das
beidseitige Hören ist unverzichtbar für das

Richtungshören und für das Ausblenden von
Störschall; in geräuschvoller Umgebung ein
Gespräch zu führen – das geht nur mit beiden
Ohren gut.“
Deshalb also die beidseitige Versorgung, die
nunmehr in Leipzig in einer Operation simul-
tan vorgenommen werden kann. Nach dem
Verheilen wird dennoch erst ein Gerät einge-
schaltet. „Für das Gehirn sind die Signale aus
dem Implantat ganz neue Reizungen, die erst
einmal verkraftet werden müssen“, so Prof.
Fuchs. „Diese Erstanpassung wird deshalb im-
mer stationär vorgenommen. Damit kann bei
Problemen wie Schwindelgefühlen dem klei-
nen Patienten nichts passieren und wir kön-
nen sofort reagieren. Das zweite Gerät wird
dann je nach Leistungsfähigkeit und Akzep-
tanz des Kindes etwa ein Vierteljahr später zu-
geschaltet.“
Wie der Leipziger HNO-Arzt sagt, stellen das
Implantieren von Hörhilfen und die folgende
jahrelange Rehabilitation zur Gewöhnung an
das neuartige Hören einen sehr großen Auf-
wand dar. „Aber davon profitieren die kleinen
Patienten, sie entwickeln sich prächtig. Dafür
spricht: Heute kann in der Regel jedes Kind
mit CI-Systemen, das keine weiteren wesentli-
chen Entwicklungsprobleme hat, in eine nor-
male Schule gehen.“ Uwe Niemann

Cochlea-Implantat-Zentrum Leipzig
Liebigstraße 10
Telefon: 0341 - 97 21801
Mail: cizl@medizin.uni-leipzig.de
http://cizl.uniklinikum-leipzig.de

Simultane Implantat-Versorgung für taube
Neugeborene im Leipziger CI-Zentrum
Prof. Fuchs: Kinder entwickeln sich prächtig und können in normale Schule gehen

Britta Richter, Team-Leiterin CI-Anpassung der Sektion Phoniatrie und Audio-
logie, erläutert einem ihrer Patienten mit Cochlea-Implantat die Funktionswei-
se des Adapters, der hilft, Sprache deutlicher zu verstehen. Foto: Stefan Straube

Prof. Michael Fuchs zeigt die Funktionsweise eines Cochlea-Implantates.

Fo
to
:C
hr
is
tia

n
Te
ch



| LIEBIGSTRASSE AKTUELL

SEITE 5

Als eines von nur drei Uniklinika inn
Deutschland nutzen die Experten der
Sektion für Phoniatrie und Audiologie
am UKL ein hochmodernes System zur
Spiegelung des Kehlkopfes in 3-D. Es er-
möglicht völlig neue Einblicke in das Or-
gan, verbessert bei Eingriffen die Pati-
entensicherheit und eröffnet neue
Möglichkeiten bei Lehre und Weiterbil-
dungen von Medizinstudenten und an-
gehenden Fachärzten.

Prof. Michael Fuchs ist Leiter der Sektion
Phoniatrie und Audiologie der Klinik und
Poliklinik für Hals-, Nasen-, Ohrenheilkun-
de. Er ist begeistert von den neuen Möglich-
keiten: „Uns als spezialisiertes Zentrum
bringt das extrem weiter.Wir haben eine Di-
mension hinzugewonnen. Auch für einen
Spezialisten ist der 3-D-Eindruck toll.“ Ähn-
lich wie im Kino braucht es eine besondere
Brille, um die Effekte im Hirn entstehen zu
lassen.
Die Kehlkopfspiegelung ist für Fachärzte für
Sprach-, Stimm- und frühkindliche Hörstö-
rungen, wie Phoniater und Pädaudiologen
korrekt bezeichnet werden, das zentrale dia-
gnostische Instrument. Sie brauchen ein Bild
vom Ort, wo die Stimme entsteht – also in-
nerhalb des Kehlkopfes an den Stimmlippen.
Für die Spiegelung, Fachausdruck Laryngos-
kopie, gibt es zwei Varianten, die indirekte
für die ambulante Sprechstunde, wo im Ra-
chen mittels Linsen sozusagen „um die Ecke“
geschaut wird, sowie die direkte. Diese ist al-
lerdings nur unter Vollnarkose auf dem OP-
Tisch möglich. Das dreidimensionale System
kann als Neuerung bei beiden Varianten an-
gewandt werden.
Bisher sehen die Ärzte den Kehlkopf in 2-D.
An der Spitze der Endoskope, der Optik, sit-
zen ein Kamerachip und eine Lichtquelle.
„Das produziert gute Ergebnisse“, so Prof.
Fuchs, „wir konnten den Kehlkopf gut aus-

leuchten, organische Veränderungen bemer-
ken und die Schwingungen der Stimmlippen
wahrnehmen.“ Schon kleinste Veränderun-
gen an den Stimmlippen führten nämlich zu
Stimmstörungen.
Das neue Gerät hingegen ist nun fähig, die
dritte Dimension abzubilden. In seiner Op-
tik sitzen zwei Linsenkanäle statt einer und
nehmen jeweils zwei Bilder auf. Fuchs: „Da-
durch entsteht ein dreidimensionales Bild
vom Kehlkopf. Wir erhalten nun einen Ein-
druck von der Tiefe des Organs.“
Diese zusätzliche Dimension hilft nach An-
sicht von Prof. Fuchs bei vielen diagnosti-
schen und therapeutischen Fragen und
Entscheidungen weiter: „Organische Ver-
änderungen werden deutlicher sichtbar.Wo
wachsen sie genau, wie dehnen sie sich aus?
Für die Diagnose von Tumoren ist es eine
große Hilfe. Wir sehen, wie der Tumor
wächst und sich über die Stimmlippen hin-
aus im Kehlkopf oder Rachen ausbreitet.“
Auch bei der Erkennung und Behandlung
von Papillomen, die traubenartige Struktu-

ren auf der Schleimhaut des Kehlkopfes aus-
bilden, hilft die neue Technik. Papillome sind
virusbedingte, gutartige Wucherungen, die
aber ab einer gewissen Größe zu Schwierig-
keiten bei Atmung und Stimme führen kön-
nen. „Wir können nun eine OP zur Entfer-
nungdieserWucherungenbesser vorbereiten,
weil wir ganz genau wissen, wo sie sitzen.
Auch dem Patienten können wir vorher ex-
akt erläutern, wo eventuell Narben entstehen
werden. Es erleichtert also auch die Bera-
tungsgespräche, zumal sich die Patienten die
Bilder mit 3-D-Brille auch selbst anschauen
können“, erklärt der UKL-Experte.
Leider kämen Papillome leicht zurück, sagt
Michael Fuchs, manche Patienten habe er
schon über 50 Mal operieren müssen, auch
Kinder. „Die Intervalle zwischen den OPs
sollen natürlich möglichst lang sein. Und
auch für diese Entscheidung ist die neue
3-D-Darstellung vorteilhaft. Sie versetzt
mich zum Beispiel in die Lage, dem Patien-
ten zu sagen: Man kann noch warten.“
Auch bei indirekten Eingriffen hilft das Sys-

tem. Der Patient sitzt auf dem Behandlungs-
stuhl, der Kehlkopf ist örtlich betäubt, der
Arzt operiert mit den gebogenen Instrumen-
ten durch denMund im Kehlkopf. „Hier hilft
mir die dritte Dimension ebenfalls extrem
weiter, weil ich nun ganz genau sehe, auf
welcher Höhe innerhalb des Organs ichmich
bewege“, begründet Prof. Fuchs. Dies schaffe
größere Feinheiten der Manipulationen an
den Stimmlippen und mache operative Ein-
griffe sicherer, also ein Plus an Patientensi-
cherheit.
Eine weitere Einsatzmöglichkeit und nicht
unwichtig für Menschen, die auf ihre Stim-
me extrem angewiesen sind – wie Sänger – ,
ist die verbesserte Analyse der Stimmlippen-
schwingungen. Mit der neuen Technik kön-
nen nun auch vertikale Schwingungsanteile
beschrieben und untersucht werden. Die
Fachleute nennen dies die Randkanten-
schwingung.
„Stimmlippen besitzen neben einer gewissen
Dicke auch eine Randkante, die nach unten
in den Kehlkopf hineingeht und mit-
schwingt. Je besser diese Schwingung ist,
desto besser klingt die Stimme“, beschreibt
der Sprach- und Stimmspezialist. Je mehr sie
schwingt, desto mehr Obertöne besitze die
Stimme, umso reichhaltiger sei der Stimm-
klang. Gerade für Sänger eine nicht unwich-
tige Tatsache. Diese Randkantenschwingun-
gen seien mit 3-D-Einsatz deutlich besser zu
beurteilen, hebt Prof. Fuchs hervor.
„Wir sind sehr dankbar, dass wir dieses nicht
gerade kostengünstige Gerät erwerben durf-
ten. Unsere Anwendungsmöglichkeiten sind
vielfältigster Art“, freut sich der Leipziger
Facharzt. Neben den Patienten profitiere
nun auch der Ärztenachwuchs davon, denn
auch die Studierenden und die Kollegen in
der Facharztweiterbildung bekämen nun
erstmalig einen echten Kehlkopf in dreidi-
mensionaler Ausführung zu sehen, so Prof.
Michael Fuchs. Markus Bien

In die Tiefe des Organs:
Kehlkopf-Spiegelung in 3-D
Eingriffe werden genauer und sicherer / Nur drei Uniklinika in Deutschland nutzen diese moderne Technik bisher

Am UKL gibt es ein neues System zur Spiegelung des Kehlkopfes, der damit 3-dimensional dargestellt werden kann. Dazu werden spezielle Brillen benötigt, mit der sich auch Patienten die Bil-
der schon während der Untersuchung anschauen können.

Neben Patienten profitiert auch der Ärztenachwuchs vom neuen Gerät, das bei einer Kehlkopfspiegelung nun
auch einen Eindruck von der Tiefe des Organs vermittelt.
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Ein ganz besonderer Aus-n
flug stand für die Kinder ei-
ner Jenaer Kita Ende April
auf dem Programm: Gemein-
sam mit drei Erzieherinnen
besuchten die Fünf- und
Sechsjährigen die Notauf-
nahme des Uniklinikums in
Leipzig. Oberarzt Felix
Lorang hatte den Besuch or-
ganisiert und kümmerte sich
gemeinsam mit einer
Schwester der Notaufnahme
persönlich um die Führung
der wissbegierigen Gruppe.

Im Simulations-Operationssaal
konnten die Kinder erleben,
wie ein Patient in der Notauf-
nahme ankommt und die ers-
ten Untersuchungen gemacht
werden. Eine freiwillige „Kran-
ke“ wurde im Rollstuhl von
zwei anderen Kindern herein-
gefahren, ihr Blutdruck gemes-
sen und die Sauerstoffsättigung
geprüft.
Felix Lorang zeigte außerdem,
wie intubiert wird – so können
Patienten künstlich beatmet
werden. Ein Herz-Ultraschall
war für die kleinen Besucher
Teil ihres Besuches, zudem wur-
de die richtige Händehygiene
mit fluoreszierendem Desinfek-
tionsmittel geübt und natürlich
fachmännisch ein Verband an-
gelegt. Ein Besuch in einem
Krankenwagen des ASB rundete
den informativen Aufenthalt
der Kinder ab. Ines Christ

Fotos: Stefan Straube

Kita-Gruppe aus Jena besucht das UKL
Kinder erfahren, wie Patienten in der Zentralen Notaufnahme behandelt werden
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Ab 15. Mai haben Ärzte und Schwes-n
tern, Studenten und Anwohner des Medi-
zincampus‘ Liebigstraße wieder eine
nahe hausärztliche Versorgung: das Med-
VZ-Team um Diplom-Medizinerin Christi-
ane Müllenberg eröffnet wieder direkt im
Klinikum eine Hausarztpraxis. „Meine
zwei Mitarbeiterinnen und ich freuen uns,
diese spannende Aufgabe anzupacken“,
sagt die Ärztin. „Ich habe eine 30-jährige
Klinikerfahrung und sehe die Arbeit als
Hausarzt als neue Herausforderung. Die
ambulante Versorgung liegt mir sehr am
Herzen. Und eine eigene Praxis – mitten
im medizinischen Herzen der Stadt mit
Unterstützung des Medizinischen Versor-
gungszentrums der Uniklinik aufgebaut –
war schon immer mein Traum.“

Zum Start wird die Praxis in der Nähe der Zen-
tralen Notaufnahme untergebracht sein und ist
vom Haupteingang in der Liebigstraße gut aus-
geschildert zu erreichen. Zudem stehen Rezep-
tion und Kliniklotsen mit Rat und Tat bereit.
Nach Fertigstellung des Hauses 7, des Neubaus
in der Liebigstraße, wird sie in dieses Gebäude
umziehen. Neben dem normalen Leistungs-
spektrum einer Hausarztpraxis kann Christia-
ne Müllenberg Erfahrungen in der Schlafdiag-

nostik und in der Homöopathie einbringen.
Als Fachärztin für Innere Medizin hat sie ein
großes Know-how erworben, auch, indem sie
jahrelang ambulante Patienten versorgte. Nun,

mit der Anbindung ans Universitätsklinikum,
hat sie die Fachkompetenz aller medizinischen
Bereiche im Hintergrund, was ihren Patienten
zugutekommen soll.

„Die Praxis von Frau Müllenberg, die allen
Interessierten offensteht, wird zum Teil auch
die Zentrale Notaufnahme des Universitäts-
klinikums entlasten“, kündigte Carsten
Schulze, Prokurist in der Geschäftsführung
des Medizinischen Versorgungszentrums,
an. Aufgegriffen werden hierbei Fälle, bei
denen es nicht um Leben und Tod geht und
die gut von einer Hausärztin behandelt wer-
den können. Die Sprechzeiten mit einigen
langen Abenden und Samstagen tragen die-
ser Aufgabe Rechnung. „Wir freuen uns je-
denfalls sehr, dass Frau Müllenberg zu uns
stößt und hilft, den Medizincampus noch
attraktiver zu machen“, bekräftigt Carsten
Schulze die Vorfreude auf die Wiedereröff-
nung. Uwe Niemann

Die Sprechzeiten der MedVZ-Hausarztpraxis
im Universitätsklinikum

Mo bis Do 08.00 – 12.00 Uhr
Mo 13.00 – 19.00 Uhr
Di 13.00 – 16.00 Uhr
Mi 13.00 – 18.00 Uhr
Fr 14.00 – 18.00 Uhr (jeden

2. Freitag im Monat)
Sa 11.00 – 15.00 Uhr (jeden

2. Samstag im Monat)

Am 15. Mai hat das MedVZ-Team um Diplom-Medizinerin Christiane Müllenberg wieder direkt
im Klinikum eine Hausarztpraxis eröffnet. Foto: Stefan Straube

Hausarztpraxis desMedVZ öffnet wieder imUKL
Team um Christiane Müllenberg heißt UKL-Mitarbeiter, Studenten, Anwohner und alle Interessierten willkommen
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Umbau der Zentralen Notfallaufnahme
beginnt am 24.Mai
Patientenversorgung bleibt rund um die Uhr gewährleistet

Am Donnerstag, 24. Mai, beginntn
mit dem Abriss der Liegendkranken-
anfahrt an der Paul-List-Straße der
Umbau der Zentralen Notfallaufnah-
me (ZNA) des Universitätsklinikums
Leipzig. Die bisherige Liegendkran-
kenanfahrt steht dann nicht mehr
zur Verfügung und wird zunächst
durch eine Interimslösung ebenfalls
mit Zugang von der Paul-List-Straße
ersetzt. Für viele Patienten, Gäste
und Mitarbeiter ändern sich dadurch
die Wege. Etwa 14 Monate Bauzeit
sind geplant. Die Patientenversor-
gung in der ZNA erfolgt während der
Baumaßnahmen weiterhin rund um
die Uhr.

Grund für den Umbau ist die Aufsto-
ckung der Liegendkrankenanfahrt zur
Schaffung weiterer Bettenkapazitäten
am UKL. Zusätzlich werden Flächen für
die Erweiterung der Notfallaufnahme
geschaffen.
Die Patientenversorgung in der ZNA er-
folgt während der Baumaßnahmen wei-
terhin rund um die Uhr. Für Rettungs-
fahrzeuge und Krankentransporte, die
Patienten bringen, wird es eine Interims-

lösung einige Meter neben der bisheri-
gen Zufahrt geben. Zur Weiterleitung an

die Rettungs- und Notarztdienste der
Stadt und der Region wurde die Brand-

direktion vorab über die anstehenden
Arbeiten informiert. Die Paul-List-Stra-
ße sowie die Zufahrt über die Philipp-
Rosenthal-Straße sind von den Arbeiten
nicht betroffen.
Weil mit der Liegendkrankenanfahrt
auch der bisherige Eingang für Fußgän-
ger gesperrt und abgerissen wird, errei-
chen fußläufige Akut- und Notfallpati-
enten die Notfallaufnahme ab 24. Mai,
7 Uhr, ausschließlich über den Haupt-
eingang in Haus 4, Liebigstraße 20. In
Haus 4 führen gut sichtbare Markierun-
gen auf dem Boden durch das Haus in
Richtung ZNA. Auch die Mitarbeiter der
Rezeption können den Weg weisen.
Nicht betroffen von Bauarbeiten und
Schließungen ist die Kindernotfallauf-
nahme in der Liebigstraße 20a, Haus 6.
Diese wird wie gewohnt ständig erreich-
bar sein. Zum Parken sollten Patienten
und Gäste auch das Parkhaus in der Brü-
derstraße nutzen. Es hat rund um die
Uhr geöffnet.
Durch die Abrissarbeiten kann es zu Be-
lästigungen durch Lärm und Staub kom-
men. Das UKL bittet alle Betroffenen
um Verständnis.

Markus Bien

Am Leipziger Universitätsklini-n
kum werden ja nicht nur Patienten
aus der Messestadt oder aus der
Region behandelt. Gerade die Kli-
nik und Poliklinik für Urologie und
ihr Direktor Prof. Dr. Jens-Uwe Stol-
zenburg haben einen Ruf, der bis
nach Moskau oder Dubai reicht.
Nicht ganz so weit ist es nach
Frankfurt am Main. Dort wohnt
Gerhard Schroeder, ein alter Ban-
ker, der im Mai seinen 85. Geburts-
tag feiert.

Vor elf Jahren wurde er in der Leipziger
Urologie operiert. „Nach der Krebsdia-
gnose war eine radikale Entfernung der
Prostata nötig“, erinnert sich Prof. Stol-
zenburg. „Operation und Genesung
verliefen hervorragend. Der Patient ist
geheilt.“
Die Mail des Patienten Gerhard Schro-
eder an Prof. Stolzenburg:

Sehr geehrter Herr Professor Stolzenburg,
im Mai 2007 war ich bei Ihnen in Behand-
lung. Fallnummer 11271250. Es liegt mir
sehr daran, Ihnen wieder einmal zu bestä-
tigen, dass ich seit dieser Zeit so gut wie
beschwerdefrei lebe. Die damalige Entde-
ckung der URO-Leipzig empfinde ich im-
mer wieder als einen Glücksfall.
Auch wenn mein fast täglicher Lauf im
Frankfurter Stadtwald über 5 bis 10 Kilo-

meter kontinuierlich lahmer und
steifer wird, werde ich demnächst
wieder bei einem 5-km-Straßen-
lauf an den Start gehen, mit guter
Aussicht auf einen Sieg in meiner
neuen Altersklasse M 85 (mangels
Konkurrenz). Erstaunlich ist, dass
auch die Arthrose in beiden Knie-
gelenken so gut wie keine Schmer-
zen verursacht.
Danke für die höchst erfolgreiche
Behandlung!
Freundliche Grüße aus Frankfurt
Gerhard Schroeder

Schon drei Tage nach der Opera-
tion in Leipzig begann Gerhard
Schroeder mit Walking auf den
Klinikfluren. „Als ich 40 war, hät-
te ich es nicht für möglich gehal-
ten, dass mich das Lauffieber pa-
cken würde“, blickt er zurück.
„Damals war ich unsportlich und
übergewichtig. Das änderte sich
erst 1975. Da beteiligte ich mich
an einer Taunuswanderung über
30 Kilometer. Dabei kam ich mit
dem Veranstalter ins Gespräch.
Der ermunterte mich, am nächs-
ten Tag an einem 10-km-Lauf
teilzunehmen. Ich startete in Jeans und
Straßenschuhen, kam nach knapp einer
Stunde ans Ziel, war fix und fertig – und
laufsüchtig.“

Er begann regelmäßig zu laufen. 80 bis
100 Kilometer kamen pro Woche zusam-
men. Er gründete einen Laufverein und
leitete ihn 25 Jahre lang. „Nach zwei Knie-

Operationen 1994 und 2004 wegen
starker Arthrose rieten mir die Ärz-
te, mit dem Laufen aufzuhören“, er-
zählt er weiter. „Doch ich konnte
einfach nicht aufhören.“ Auch die
Diagnose Prostatakrebs warf ihn
nicht aus der Bahn. Er suchte und
fand mit der Urologie am Leipziger
Universitätsklinikum eine Instituti-
on, die er im Nachhinein „als einen
Glücksfall“ bezeichnet.
Auch mit fast 85 Jahren läuft er
fast täglich zwischen fünf und
zehn Kilometer durch den Frank-
furter Stadtwald. „Und das so gut
wie beschwerdefrei“, betont der
Dauerläufer. „Mit unverändert
großer Freude bin ich immer wie-
der bei Wettkämpfen über 5 km
und 10 km an den Start gegangen
mit guter Aussicht auf den Alters-
klassensieg, weil in der Klasse der
über 80-Jährigen nur gelegentlich
Konkurrenten auftauchen …“

Uwe Niemann

Aus der Laufbilanz von Gerhard
Schroeder:
73 Marathon-Läufe, darunter
dreimal der New-York-Marathon.

1. Januar 2017 bis 31. Dezember 2017:
1753 Kilometer Laufleistung im Freien,
dazu 1844 Kilometer auf dem Heimtrainer
vor dem TV.

Gerhard Schroeder wird im Mai 85 Jahre alt – nach einer Prostata-
OP in Leipzig war er schnell wieder so fit, dass regelmäßig Lauf-
Wettkämpfe auf seinem Plan stehen.
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Mit dem Abriss der Liegendkrankenanfahrt beginnt der Umbau der Zentralen Notaufnahme, der rund
14 Monate dauern soll.
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„Urologie des Leipziger Universitätsklinikums
war für mich ein Glücksfall“
Früherer Patient bedankt sich beim Direktor der Klinik und Poliklinik für Urologie, Prof. Stolzenburg



Im Jahr 2014 startete die bislangn
größte epidemiologische Bevölke-
rungsstudie in Deutschland namens
NAKO. Mit ihr möchte man Zivilisati-
onserkrankungen besser verstehen
und somit deren Vorbeugung, Früher-
kennung und Behandlung in Deutsch-
land weiter verbessern. „Hierzu wer-
den deutschlandweit 200 000 zufällig
ausgewählte Bürgerinnen und Bürger
zwischen 20 und 69 Jahren in einem
mehrstündigen Untersuchungspro-
gramm umfassend untersucht und zu
ihrem Lebensstil befragt“, erklärt Pro-
jektleiter Prof. Dr. Markus Löffler, der
Leiter des Instituts für Medizinische
Informatik, Statistik und Epidemiolo-
gie an der Medizinischen Fakultät der
Universität Leipzig.

Vor kurzem konnte im Studienzentrum
Leipzig mit Alexander Jonack nun der
10 000. Teilnehmer untersucht werden.
Damit hat das Studienzentrum, angesie-
delt an der Medizinischen Fakultät, als
erstes der insgesamt 18 Studienzentren
in Deutschland das Studienziel in der
ersten Untersuchungswelle der NAKO
erreicht.
Im NAKO-Studienzentrum Leipzig, wel-
ches mit der Durchführung der Basis-
untersuchung in der LIFE-Bevölke-
rungsstudie von 2011 bis 2014 bereits
umfangreiche praktische Erfahrungen
mit bevölkerungsbezogenen Langzeit-
studien sammeln konnte, wurden nun
auch für die NAKO insgesamt 10 000

Personen (jeweils 5000 Frauen und
Männer) untersucht, wobei 8000 Teil-
nehmende aus der Stadt Leipzig und
2000 aus dem Leipziger Umland stam-
men. Die Projektleitung obliegt Prof.
Dr. Markus Löffler, dem Leiter des Insti-
tuts für Medizinische Informatik, Statis-
tik und Epidemiologie an der Medizini-
schen Fakultät der Universität Leipzig.
Über diesen tollen Erfolg freut sich das
15-köpfige Team um Studienzentrums-
leiterin Frau Dr. Kerstin Wirkner: „Wir

danken jedem einzelnen der 10 000 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer sehr
herzlich dafür, dass sie uns ihre Zeit ge-
schenkt und teilweise weite Wege auf
sich genommen haben, um sich vor Ort
umfangreich untersuchen und befragen
zu lassen. Sie haben somit im erhebli-
chen Maße zum Erfolg dieser Studie
beigetragen.“
Für die wissenschaftliche Aussagekraft
der NAKO-Gesundheitsstudie ist die Be-
fragung zu Veränderungen des Gesund-

heitszustandes der Teilnehmer von au-
ßerordentlicher Bedeutung. „Nur durch
dieses individuelle Engagement wird die
NAKO-Gesundheitsstudie letztendlich
eine Erfolgsgeschichte schreiben kön-
nen“, so Dr. Kerstin Wirkner. Denn um
Zusammenhänge zwischen gesundheitli-
chen Einflüssen und Erkrankungen zu-
verlässig untersuchen zu können, werden
nicht nur Informationen zu Lebensweise,
Belastungen und Erkrankung zu einem
einzigen Zeitpunkt benötigt.
Deshalb startete bereits im Herbst ver-
gangenen Jahres die erste schriftliche
Nachbefragung aller Teilnehmer aus der
ersten Untersuchungswelle – mit der
Bitte, durch Ausfüllen eines Fragebo-
gens unter anderem Auskunft zu neu
aufgetretenen gesundheitlichen Ereig-
nissen oder Veränderungen des Lebens-
stils zu geben. Diese Teilnehmer werden
ab Sommer 2018 nun zur ersten Folge-
untersuchung ins Studienzentrum ein-
geladen. Das Programm wurde im Ver-
gleich zur Basisuntersuchung etwas
verändert, aber viele bereits bekannte
Untersuchungen werden erneut durch-
geführt.
Die Untersuchungen erfolgen in insge-
samt 18 Studienzentren, die über ganz
Deutschland verteilt sind. Die NAKO
zeichnet sich nicht nur durch die hohe
Anzahl an Teilnehmern aus, sondern
auch durch die geplante Dauer von min-
destens 20 bis 30 Jahren, über die der
Gesundheitszustand der Teilnehmer be-
obachtet werden soll. MF

Experten aus der Medizin undMedizin-n
technik trafen sich Anfang Mai in Leipzig,
um ein Netzwerk für eine personalisierte
Neurochirurgie ins Leben zu rufen. Initi-
iert wurde das Projekt ZEREPRO von den
Neurochirurgen am Universitätsklinikum
Leipzig und den Forschern des Fraunho-
fer-Instituts für Werkzeugmaschinen und
Umformtechnik IWU. Die ungewöhnliche
Konstellation hat einen Hintergrund: Mo-
derne Behandlungskonzepte in der Neu-
rochirurgie wie die Tiefe Hirnstimulation
arbeiten mit hochentwickelten techni-
schen Geräten.

Das Netzwerk hat sich zum Ziel gesetzt, eine
individuell auf den Patienten zugeschnitte-
ne Therapie in der operativen Neurochirur-
gie zu fördern und weiter voranzubringen.
„Mit dem im März gegründeten ZEREPRO-
Netzwerk Personalisierte Neurochirurgie
wollen wir dazu beitragen, operative Be-
handlungsstrategien zukünftig noch siche-
rer, erfolgreicher und effizienter zu gestal-
ten“, erläutert Prof. Dirk Winkler,
UKL-Neurochirurg und Medizinischer Lei-
ter des ZEREPRO.

Winkler präsentierte auf der Auftaktveran-
staltung den Stand und die technische Ent-
wicklung auf dem Gebiet der Neuromodula-
tion, also der stimulativen Behandlung
chronischer Zustände wie Schmerzen, Bewe-
gungs- und Durchblutungsstörungen durch
gezielte Beeinflussung von Nervenbahnen
und Kerngebieten im Rückenmark bzw. dem
Gehirn. Das kann zum Beispiel durch den
Einsatz kleinster implantierter Elektroden
erfolgen, wie bei der Tiefen Hirnstimulation.
Mit diesem Verfahren arbeiten die Neuro-
chirurgen am Universitätsklinikum Leipzig
bereits erfolgreich bei Patienten mit Bewe-
gungsstörungen wie einer Parkinsonerkran-
kung. Weitere Anwendungen dieses auch
Hirnschrittmacher genannten Verfahrens
sind denkbar.
„Wie genau wir mit Hilfe moderner Medizin-
technik, wie einem Hirnschrittmacher, unse-
ren Patienten künftig noch besser helfen kön-
nen, wollen wir gemeinsam in dem neuen
Netzwerk diskutieren“, erklärt Prof. Winkler.
Für den Auftakt hatten sich die Experten ein
auf ganz besondere Weise anregendes Umfeld
ausgesucht – das Treffen fand im Museum der
bildenden Künste in Leipzig statt. HR

Netzwerk will personalisierte Neurochirurgie
voranbringen
Auftaktveranstaltung für das Projekt mit Experten aus der Medizin und Medizintechnik

Erste Untersuchungswelle der
NAKO-Gesundheitsstudie erfolgreich beendet
Studienzentrum Leipzig untersuchte Alexander Jonack als 10 000. Teilnehmer
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In der Neurochirurgie kommen moderne Behandlungskonzepte zum Einsatz, bei denen mit hochent-
wickelten technischen Geräten gearbeitet wird. Dem trägt das Projekt ZEREPRO Rechnung.
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Der 10 000. Teilnehmer: Alexander Jonack mit Mitarbeitern des NAKO-Studienzentrums.
Foto: Universität Leipzig



| LIEBIGSTRASSE AKTUELL

SEITE 9

Rezeptoren leiten Botschaften vonn
außen ins Zellinnere. Einer davon ist
der Rezeptor, der das Neuropeptid Y er-
kennt. Dieses Hormon übermittelt un-
ter anderem die Nachricht „Hunger“
und leitet im Gehirn über den Y1-Re-
zeptor Vorgänge ein, die zu einer ver-
mehrten Nahrungsaufnahme führen.
Ein Team von Wissenschaftlern der Uni-
versitäten Leipzig, Nashville und Re-
gensburg sowie der Chinese Academy
of Science in Shanghai konnte nun erst-
mals aufklären, wie Agonisten (Verbin-
dungen, welche die Botschaft weiterlei-
ten) und Antagonisten (Hemmstoffe,
die den Rezeptor blockieren) an diesen
Rezeptor binden. Neben seiner Bedeu-
tung für die Gewichtskontrolle könnte
das Neuropeptid in der Brusttumorthe-
rapie eingesetzt werden, da der Rezep-
tor Y1 spezifisch in Brusttumoren aus-
gebildet wird. Die Forscher haben ihre
neuen Erkenntnisse jetzt in dem re-
nommierten Fachjournal„Nature“ pub-
liziert.

Die Gruppen um die Forscher Prof. Dr.
Daniel Huster und Prof. Dr. Annette
Beck-Sickinger von der Universität Leip-
zig haben alle biochemischen Studien so-
wie die Kernspinresonanz-Untersuchun-
gendurchgeführt,diedieHormonbindung
aufklärten. Die Kristallstruktur des Re-
zeptors wurde in Shanghai mit einem in

Regensburg entwickelten Rezeptorblo-
cker gelöst. Prof. Jens Meiler und sein
Team von der Vanderbilt Universität in
Nashville schließlich fügten aus den ex-
perimentellen Daten über Struktur und
Funktion des Rezeptors ein schlüssiges
Modell zusammen.
Beck-Sickinger, die neben Beili Wu von
der Chinese Academy of Science Korres-
pondenzautorin des Artikels ist, sieht die-

se Arbeit als Meilenstein im Verständnis,
wie Peptidhormone mit ihren Rezeptoren
wechselwirken. „Diese transnationale Zu-
sammenarbeit zeigt, dass wesentliche
Fragestellungen nur gemeinsam auf
höchstem Niveau erarbeitet werden kön-
nen und Forschung in dieser Dimension
über alle Grenzen erfolgen muss“, sagt
sie.
Die chinesische Forscherin Wu legte

mit der Kristallstruktur des rezeptor-
gebundenen Inhibitors den Grundstein
für das Projekt. Durch künstlich herge-
stellte Rezeptorvarianten konnten
Beck-Sickinger und ihr Team diese
Wechselwirkungen bestätigen und ver-
feinern. Den Forschern um Daniel Hus-
ter gelang es, die Hormonbindung
durch Kernspinresonanz-Untersuchun-
gen aufzuklären. Die seit langem unge-
klärte Frage der Bindung des flexiblen,
aber essentiellen Endes des Peptides
konnte durch eine lichtgesteuerte che-
mische Verknüpfung und anschließen-
de Bestimmung der Größe von Bruch-
stücken von der Gruppe Beck-Sickinger
aufgeklärt und im Modell integriert
werden. Damit konnte erstmals die Bin-
dung des Peptidhormons vollständig
charakterisiert werden.
Sowohl bei der Entwicklung neuer Stra-
tegien zur Bekämpfung von krankhaftem
Übergewicht als auch in der Tumorthe-
rapie und Diagnostik eröffnen sich da-
durch neuartige Ansätze und Behand-
lungsmöglichkeiten. Diese neuen
Erkenntnisse tragen auch dazu bei, das
Wissen über die Dynamik dieser Klasse
von Rezeptoren zu erweitern. „Wir ken-
nen mehr als 100 Peptidhormone, die
über diese Klasse von Rezeptoren wirken.
Unsere Erkenntnisse sind somit erst der
Beginn eines großen Gebietes“, erläutert
Beck-Sickinger. unl

Nachricht „Hunger“ übermittelt
Forscher entdecken, wie Peptidhormone mit ihren Rezeptoren wechselwirken

Ein Team von Wissenschaftlern der Universität Leipzig hat gemeinsam mit Kollegen aus
Nashville, Regensburg und Shanghai zu Peptidhormonen geforscht. Foto: A. Kühne

Kalendern

Veranstaltungen und Ausstellungen am UKL
Dornröschen
„Dornröschen“ ist eine Inszenierung des
Theaters im Globus und verbindet Schau-
spiel, Musik, Figurenspiel sowie Elemente
des Moritaten- und Erzähltheaters auf unter-
haltsam-charmante Weise und nimmt das
Publikum – ob Groß oder Klein – mit in eine
märchenhafte Welt.
10.30 Uhr, Atrium der Frauen- und Kinder-
medizin, Liebigstraße 20a (Haus 6)

Sonjeka Chor-Konzert
Mit viel Rhythmus, Taktgefühl und guter Lau-
ne singt und tanzt das Kinder-Folklore-En-
semble „Sonejka“ aus Weißrussland und be-
geistert damit seine Zuschauer. Das Ensemble
will für die Kultur und Traditionen des belo-
russischen Volkes sensibilisieren und die teil-
weise sehr alten und nur noch mündlich über-
lieferten Lieder und Tanzweisen beleben.

10.30 Uhr, Atrium der Frauen- und Kinder-
medizin, Liebigstraße 20a (Haus 6)

Lange Nacht der Wissenschaften
Von 18 bis 24 Uhr öffnen mehr als 60 For-

schungseinrichtungen ihre Türen und laden
ein,Wissenschaft zu erleben. Die Universitäts-
medizin Leipzig ist an dem Abend mit drei
Standorten vertreten: dem Institut für Anato-
mie, dem Studienzentrum und der Blutbank.
Es gibt viele Mitmachaktionen und anschauli-
che Vorträge. Besucher können zum Beispiel
20 Kilogramm schwere Gewichtsanzüge an-
ziehen, Medizin durch die Virtual-Reality-
Brille erleben, Ultraschallen am Patienten-Si-
mulator, an Aromastiften den eigenen
Geruchssinn testen, Kuscheltiere in der Ted-
dybärklinik verarzten lassen und sich über
medizinische Berufe informieren.

MDR – Hauptsache gesund
Prof. Jens-Uwe Stolzenburg aus der Klinik für
Urologie ist zu Gast bei „Hauptsache gesund“
und informiert zum Thema Blasenschwäche.
24. Mai, 21 Uhr.

Lebenswege
Malerei
Die Ausstellung „Lebenswege“ in der Universi-
tätszahnmedizin zeigt Werke der polnischen

Künstlerin Ewa Pohlke. Sie ist Dozentin für
Kunsttherapie und Malerei, organisiert Ausstel-
lungen, Workshops und arbeitet vor allem als
freischaffendeMalerin. Ewa Pohlke befasste sich
sehr intensiv mit jüdischer Geschichte und Ma-
lerei. Deshalb war es eine große Ehre für sie,
dass sie 2017 ihre Werke in Israel zeigen durfte.
Die Ausstellung ist bis 8. Juni zu sehen.
Ebene 1 der Universitätszahnmedizin
Liebigstraße 12, Haus 1

Spiegelungen
Fotografie
Die Ausstellung „Spiegelung“, die in mehreren
Gängen der Psychiatrischen Institutsambulanz
zu finden ist, bringt Stadt- und Naturmomente
auf besondere Weise in den Mittelpunkt. Ingo
Winter benutzt die Technik der Doppelbelich-
tung, mit der er mehrere Realitätsebenen in ei-
ner Fotografie festhalten kann. Es ist ein Spiel
mit Bildern, das sowohl von Kontrast als auch

von Harmonie geprägt sein kann.
Die Ausstellung ist bis 29. Juni zu sehen.
Psychiatrische Institutsambulanz
Semmelweisstraße 10, Haus 13

Poesie imUnvollkommenen
Fotografie
Die 1949 in Leipzig geborene Fotografin Stefa-
nie Halisch arbeitete schon in verschiedenen
Berufen, bevor sie 1992 zur Fotografie kam. Sie
war bereits Modellbauerin, Telefonistin, Me-
chanikerin, Erzieherin und Fernmeldemecha-
nikerin. Diese Ausstellung „Poesie im Unvoll-
kommenen“ im Studienzentrum ist ihre 30.
Einzelausstellung. Daneben war sie schon an
einzelnen Ringgalerien- und Gruppenausstel-
lungen beteiligt. Seit drei Semestern studiert
Stefanie Halisch Fotografie an der Abendakade-
mie der Hochschule für Grafik und Buchkunst.
Die Ausstellung ist bis 31. August zu sehen.
Foyer des Studienzentrums
Liebigstraße 27, Haus E

Laufende
Ausstellungen

1. Juni

UKL-Experten imTV
15. Juni

22. Juni
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20 Studierende können zum Winter-n
semester 2018/19 ein Journalismus-Stu-
dium an der Universität Leipzig aufneh-
men. Im neuen Masterstudiengang
lernen sie vertieft die grundlegende
journalistische Arbeit und erhalten zu-
gleich Kenntnisse digitaler Arbeitswei-
sen und Fertigkeiten angewandter Jour-
nalismusforschung. Das moderne
Studien- und Forschungsprofil wurde in
einem einjährigen Reformprozess ent-
wickelt. Auch das Angebot des Masters
Kommunikations- und Medienwissen-
schaft (KMW) hat sich verändert. Ab so-
fort können sich Interessenten für beide
Studiengänge bis 31. Mai bewerben..

In Zeiten der großen digitalen Herausfor-
derungen für Medien und Gesellschaft
nimmt die journalistische Ausbildung der
Leipziger Universität eine Vorreiterrolle ein.
Studierende lernen, den digitalen Wandel
des Journalismus zu begleiten, zu erfor-

schen und innovativ mitzugestalten. Der
dreijährige Masterstudiengang vermittelt
die notwendigen Kompetenzen für das dy-
namische Berufs- und Forschungsfeld Jour-
nalismus und schließt mit einem Master of
Science ab. Das letzte Jahr des Studiums
bildet ein integriertes journalistisches Vo-
lontariat in einer Redaktion, für das der
Studiengang mit Medienpartnern in ganz
Deutschland kooperiert.
„Mit dem neuen, zeitgemäßen Masterstudi-
engang Journalismus bilden wir unsere Stu-
dierenden für journalistische und publizis-
tische Tätigkeiten bei Medienunternehmen
aus, die alle mit dem digitalen Wandel
Schritt halten müssen. Unsere Absolventin-
nen und Absolventen sind über die klassi-
schen journalistischen Fähigkeiten hinaus
in ganz besonderer Weise befähigt, in den
Redaktionen und Medienunternehmen
projektorientiert und im Team Lösungen
für aktuelle Herausforderungen des Jour-
nalismus zu entwickeln und umzusetzen“,

sagt Studiengangsleiter Jun.-Prof. Dr. Mar-
kus Beiler. „Der Master Journalismus ver-
knüpft wissenschaftliches Studium mit sys-
tematischer beruflicher Orientierung.“
Der dreijährige Master Journalismus be-
steht aus drei inhaltlich miteinander ver-

zahnten Säulen. Die erste Säule vertieft the-
oretische und praktische Kenntnisse
journalistischer Arbeitsweisen, wie z.B. Re-
cherchieren. Es werden auch Kompetenzen
zur Organisation und Entwicklung des di-
gitalen Journalismus sowie zu rechtlichen

und ethischen Normen ver-
mittelt. In der zweiten Säule
erlangen die Studierenden
grundlegende informatik-
wissenschaftliche Kenntnis-
se, ohne die zeitgemäßer
Journalismus heute nicht
mehr möglich ist. Die dritte
Säule vermittelt Kompeten-
zen der angewandten Sozial-
und Journalismusforschung.
Studierende erlernen hier,
wie aktuelle Phänomene des
Journalismus nach wissen-
schaftlichen Methoden em-
pirisch untersucht werden.

Dr. Katarina Werneburg

Bläst der Wind Sandkörner durch dien
Wüste, entstehen zentimeterkleine Rip-
pel und gewaltige Dünen. Wie es zur Ent-
stehung von sogenannten Megarippeln
zwischen diesen beiden Extremen
kommt, war bislang ungeklärt. Wissen-
schaftler der Universität Leipzig und der
Ben-Gurion University of the Negev in Is-
rael haben das in gemeinsamen For-
schungen herausgefunden. Sie konnten
auch klären, wie man aus der Struktur
und Dynamik von Megarippeln und ver-
wandten Formationen auf dem Mars
Rückschlüsse auf die Klimageschichte
ziehen kann. Ihre Erkenntnisse haben sie
jetzt in dem renommierten Fachjournal
„Nature Physics“ veröffentlicht..

Sandwüsten sind alles andere als glatt. Ähn-
lich wie auf Wasseroberflächen erzeugen tur-
bulente Winde kleine Rippel und deutlich
größere Wellen, sogenannte Dünen. Einem
internationalen Team von Geomorphologen
und Physikern ist es nun gelungen, den Me-
chanismus einer dritten Klasse von Sandwel-
len zu klären. „Diese eigentümlichen ‚Mega-
rippel‘, die aussehen wie große Rippel,
entzogen sich bisher hartnäckig allen Erklä-
rungsversuchen und sogar einer systemati-
schen phänomenologischen Charakterisie-
rung“, sagt Prof. Dr. Klaus Kroy vom Institut
für Theoretische Physik der Universität Leip-
zig, der federführender Autor der Veröffentli-
chung ist. Erst eine grundsätzlich neue Be-
trachtungsweise, die die vermeintlichen
Riesenrippel als Minidünen interpretiert,
bringe nun Ordnung in die Daten und eröff-
ne neue Möglichkeiten für geomorphologi-
sche Analysen und Anwendungen in der Fer-
nerkundung. „Mit diesem Schlüssel könnte
es nun auch gelingen, die in diese Sandfor-
mationen eingeschriebene Klimageschichte
zu entziffern“, erklärt Kroy.
Die Hintergründe werden verständlich, wenn
man die Besonderheiten der Entstehung der
Megarippel genauer unter die Lupe nimmt:
Turbulenter Wind erzeugt nicht nur Wellen
im Sand, sondern sortiert zugleich auch des-
sen Körner nach ihrer Größe. Feine Körn-

chen fliegen weiter, gröbere bleiben zurück.
Daher enthalten gewöhnliche Dünen, deren
Sand über viele Kilometer vom Wind trans-
portiert wurde, normalerweise fast nur Sand-
körner identischer Größe. Dagegen finden
sich in Megarippeln sehr unterschiedliche
Korngrößen. Besonders in Erosionsphasen
werden die feinen Körner schnell abgetragen,
und die gröberen sammeln sich allmählich
an der Oberfläche des Sandbettes. Dann setzt
ein spezieller Transportvorgang ein: Ein-
schläge hochfliegender feiner Sandkörnchen
können die gröberen Körner in winzigen
Schritten vorwärts treiben. Deren drastisch
verringerte Sprunglänge bedingt aber eine
gleichermaßen reduzierte Größe der entste-

henden Dünen. Es entstehen Minidünen.
Die Autoren belegen die neue Interpretation
von Megarippeln als grobkörnige Zwergdü-
nen auch durch markante morphologische
und dynamische Ähnlichkeiten von Mega-
rippeln und normalen Sanddünen. Diese wa-
ren offenbar wegen des enormen Größenun-
terschieds bislang niemandem aufgefallen.
„Eine wichtige Schlussfolgerung aus unserer
Arbeit ist, dass Megarippel außerordentlich
sensibel auf Schwankungen der vorliegenden
Korngrößenverteilung und der vorherrschen-
den Windstärke reagieren“, erläutert Marc
Lämmel, der Erstautor der Studie. Das erklä-
re, warum Megarippel bei schwachem Wind
nicht wachsen und durch Stürme schnell ab-

getragen werden. Was bisher nur als Hinder-
nis für systematische Feldstudien galt, erwei-
se sich nun als interessante Eigenschaft:
Megarippel sind daher vorzügliche Archive
vergangener Segregations- und Wachstum-
sphasen. „Ähnlich wie Jahresringe von Bäu-
men müsste die Schichtung der Körner bei-
spielsweise in versteinerten oder
extraterrestrischen Megarippeln Klimage-
schichte erzählen. Die vollständige Entziffe-
rung der Sprache des Sandes dürfte zwar
noch etwas Mühe bereiten, aber schon der
nächste Strandaufenthalt bietet eine gute Ge-
legenheit, damit anzufangen“, sagt Kroy.
. Susann Huster

Bewerbung für neuen Masterstudiengang
Journalismus-ausbildung kehrt zurück an uni Leipzig / Neuerungen auch bei kommunikations- und Medienwissenschaften

Zwergdünen schreiben Klimageschichte
Leipziger Wissenschaftler kooperieren bei der erforschung von Dünen mit kollegen der ben-gurion-universität
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Wie Wüsten enstehen, ist Forschungsgegenstand eines Projekts zwischen deutschen und israelischen Wissenschaftlern. Foto: Archiv



Überraschung im Streit um zwein
wertvolle Skulpturen im Leipziger
Zoo. Am Landgericht wurde am
Dienstag eine Klage von Johannes
Gebbing, Sohn des früheren Zoodi-
rektors, abgewiesen. Gebbing hatte
die Herausgabe der Werke von Max
Klinger („Athlet“) und Walter Lenck
(Jason-Gruppe) verlangt, weil diese
angeblich nur eine Leihgabe seines
Vaters gewesen seien.

Das Gericht sah dies allerdings anders
und wies den Anspruch ab. „In der
mündlichen Begründung wurde darauf
verwiesen, dass die vorgelegten Doku-
mente und die Korrespondenz aus dem
Jahr 1944 nicht den Beweis ergeben ha-
ben, dass der ehemalige Zoodirektor Dr.
Gebbing die streitbefangenen Skulptu-
ren für sich persönlich erworben hatte“,
heißt es in einer Stellungnahme. Darü-
ber hinaus seien die Ansprüche inzwi-

schen ohnehin abgelaufen, könne sich
die Stadt Leipzig auch auf eine Verjäh-
rung berufen.
Die Skulpur „Der Athlet“ von Max Klin-
ger steht seit fast 90 Jahren im Leipziger
Zoo. Vier Jahre später kam die „Jason-
Gruppe“ von Walter Lenck hinzu. Letzte-
re war 2015 von der Kommune aufwen-
dig saniert worden.
Der Kläger, Johannes Gebbing junior,
habe erst nach dem Tod seines Bruders

vom Kauf des Vaters erfahren, so dessen
Anwalt Hannes Hartung. Seinen Anga-
ben nach belegen Dokumente, dass sich
der frühere Zoodirektor schon 1944 um
die Rückgabe der Werke bemüht hatte.
Gebbing junior wollte eigentlich auf eine
Klage verzichten und hatte der Stadt vor-
geschlagen, ihr die „Jason-Gruppe“ zu
schenken und ihr die übrigen Figuren für
250 000 Euro zu verkaufen. Doch die Stadt
lehnte ab. Ebenso das Landgericht. mpu

DenHandballern des SCDHfK fehltn
nur noch ein Punkt zum besten Bun-
desliga-Abschneiden der Vereinsge-
schichte. Das Team von Trainer Mi-
chael Biegler gewann vor Kurzem
beim Abstiegskandidaten TuS N-Lüb-
becke in souveräner Manier 22:17
(13:6) und erreichte damit den sechs-
ten Auswärtserfolg der Saison. Mit
35 Punkten haben die Männer um
Kapitän Jens Vortmann schon drei
Spieltage vor Ultimo die Ausbeute
des Vorjahres egalisiert, zudem ver-
besserten sich die Sachsen vorerst
vom achten auf den siebten Rang.

Erstmals nach Amtsantritt von Michael
Biegler im Januar gelang dem SC DHfK
eine Halbzeitführung, die noch dazu glas-
klar ausfiel. Lübbecke, das im Hinspiel ein
26:26 erkämpft hatte, spielte gehemmt,
den Gästen gelang richtig viel. Dennoch
mahnte der DHfK-Coach bei seiner Aus-
zeit beim Stand von 9:4 nach 17 Minuten:

„Wir haben vier glasklare Dinger wegge-
lassen, die wir machen müssen. Wir brau-
chen wieder Konzentration im Abschluss.“
Im Vergleich zum Gegner klagte Biegler
auf hohem Niveau, denn Lübbecke vergab
mindestens das Dreifache an besten Gele-
genheiten – unter anderem brachten die

Ostwestfalen drei Strafwürfe und einige
freie Konter nicht an den beiden starken
DHfK-Keepern vorbei. Fast schon der ent-
scheidende Nackenschlag war der verwan-
delte Freiwurf von Philipp Weber in der
letzten Sekunde der ersten Hälfte.
Später wurde die Aufholjagd der Gastgeber

im Keim erstickt, die Sachsen brachten die
zwei Punkte sicher nach Hause. „Beide
Mannschaften hätten mehr Tore erzielen
können, dann wäre es ein richtig gutes
Handballspiel geworden. Wir wollten die
Leistung gegen Kiel korrigieren – das ist
gelungen“, sagte Biegler. Frank Schober

DHfK-Männern gelingt
sechster Auswärtssieg der Saison
Handballer bezwingen TuS N-Lübbecke 22:17 (13:6)

| LIEBIGSTRASSE AKTUELL

Die Jason-Gruppe, die wohl bekannteste Statue, um die es im Rechtsstreit vorm Landgericht ging.
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Kläger Johannes Gebbing Jr. steht im Zoo Leipzig vor der Plastik „Der Athlet“ von Max Klinger.

Franz Semper und der SC DHfK konnten
beim TuS N-Lübbecke gewinnen.

UKL und SC DHfK Leipzig – Partner seit 2008
Seit 2008 sind die Männerhandball-
Mannschaft des SC DHfK und das Uni-
klinikum Leipzig partnerschaftlich ver-
bunden: Das UKL begleitet die Mann-
schaft als Medizinpartner und Sponsor,
die Mannschaft unterstützt das UKL im
Gegenzug bei verschiedenen Aktio-
nen.
Damit ist das UKL bei allen Spielen da-
bei – zum einen in Person von Prof.
Pierre Hepp, der als Mannschaftsarzt im
Wechsel mit seinem Kollegen Dr. René

Toussaint (Sportmedizin am Brühl) auf
der Bank sitzt und bei Verletzungen so-
fort zur Stelle ist. Zum anderen durch
Banner und Präsentationen als Partner
der Handballakademie und Spielerpate
von Lucas Krzikalla. Außerdem steht
das UKL den Spielern mit einer schnel-
len Versorgung zur Seite, von der Diag-
nostik bis zur OP und dem Gesund-
heitscheck vor Saisonbeginn.
Wir freuen uns, gemeinsam in der
1. Bundesliga zu spielen!

Klage abgewiesen:
Skulpturen können im Leipziger Zoo bleiben
Landgericht hat Klage auf Herausgabe zweier Skulpturen abgewiesen
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Die Stadt Leipzig will selbst aktivn
werden, um den Fachkräftemangel
bei den Erziehern zu beheben. Ab Au-
gust sollen eigene Nachwuchskräfte
ausgebildet werden. In der Dienstbe-
ratung des Oberbürgermeisters wur-
de der Plan durchgewunken; der
Stadtrat muss in seiner Sitzung am
20. Juni noch zustimmen. Die SPD-
Fraktion hatte die Initiative mit ei-
nemAntrag angestoßen.Vor gut zwei
Wochen wurden die Stellenanzeigen
veröffentlicht. Es liegen mehr als 80
Bewerbungen für die 25 Plätze vor.

Die jährlich steigenden Geburtenzahlen
sowie der Zuzug junger Familien erfor-
dern nicht nur neue Gebäude, sondern
auch mehr Personal. „Die eigene Ausbil-
dung ist wichtig, weil wir einen sehr ho-
hen Bedarf für unsere städtischen Ein-
richtungen haben“, erklärte Claudia
Franko, Leiterin des Personalamts, der
LVZ. Derzeit gibt es 1436 Erzieherstellen.
Für Verwaltungsbürgermeister Ulrich
Hörning (SPD) ist die Initiative auch ein
wichtiger Schritt, um den Erzieherberuf
zu einem echten Ausbildungsberuf zu
machen. In vielen Fällen handelt es sich
derzeit um unbezahlte, teils kostenpflich-
tige, Ausbildungen an Fachschulen. Die
Stadt will die neuen Azubis praxisnah
ausbilden und nach dem Tarifvertrag für
Auszubildende im öffentlichen Dienst

bezahlen; im Schnitt bedeutet das 1150
Euro brutto monatlich. Für die Stadtkas-
se werden 460000 Euro im Jahr zusätzlich
fällig. Laut Hörning gibt es keine aktuel-
len Betreuungsengpässe. Beim ersten
Schritt in die eigene Ausbildung gehe es
um die personelle Versorgung für neu zu
eröffnende Einrichtungen. Man benötige

auch weiterhin neue Erzieherinnen von
den Fachschulen.
Die Fachschulen für Sozialwesen mit dem
Fachbereich Sozialpädagogik kümmern
sich derzeit um die Erzieherausbildung in
Sachsen. Den theoretischen Teil der drei-
bis vierjährigen Ausbildung zur staatlich
anerkannten Erzieherin sollen die neuen

Auszubildenden an einer selbst gewählten
Bildungseinrichtung in Leipzig absolvie-
ren. Zum Beispiel am Berufsschulzent-
rum Henriette Goldschmidt oder auch an
den Schulen privater Bildungsträger. Die
praktische Ausbildung erfolgt dann in ei-
ner städtischen Kita.
Bereits 2012 hatte die SPD wegen abseh-
baren Personalmangels von der Verwal-
tung ein Konzept zur Erzieherausbildung
gefordert, sagte Fraktionschef Christo-
pher Zenker. Bisher liege das aber nicht
vor. Bis 2020 müssen laut SPD mehr als
800 Erzieherstellen nach- oder neubesetzt
werden – wegen Altersabgängen, neuer
Einrichtungen und verbessertem Betreu-
ungsschlüssel. Das sei Ergebnis einer An-
frage vom Herbst. Mit der eigenen Lehre
habe die Stadt die Möglichkeit, sich als
guter Ausbilder zu präsentieren und früh-
zeitig Personal an sich zu binden, sagte
Zenker. Schon ab dem zweiten Lehrjahr
könnten Azubis das Personal spürbar
entlasten. Gegenüber der schulischen
Ausbildung würden angehende Erziehe-
rinnen früh in die Abläufe der Kinderta-
gesstätten eingebunden.
Kurz- bis mittelfristig werde die Stadt ih-
ren Bedarf ohne eigene Ausbildung nicht
decken können, so der Fraktionschef.
Zenker hofft, dass von der städtischen
Ausbildungs-Initiative auch das Signal an
die freien Träger der Schulen geht, die
Kapazitäten zu erhöhen. Björn Meine

Mit einschneidenden Veränderungenn
hat die hiesige Wirtschaft zu kämpfen.
Grund: Die Gründergeneration der Nach-
wendejahre tritt allmählich ab. Allein aus
Altersgründen stehen im Freistaat Sach-
sen jedes Jahr weit mehr als 1000 Unter-
nehmensübergaben an – Tendenz stei-
gend. Neueste Berechnungen des Instituts
für Mittelstandsforschung Bonn prognos-
tizieren für den Zeitraum 2018 bis 2022
rund 6200 Firmenübergaben im Land
Sachsen.

Auf lokaler Ebene sind die Zahlen nicht min-
der dramatisch. „Im Handwerk des Kammer-
bezirks Leipzig, also der Stadt Leipzig und der
Landkreise Leipzig und Nordsachsen, errei-
chen circa 2000 Inhaber und Gesellschafter in
diesem Jahr das 60. Lebensjahr oder sind äl-
ter. Das sind rund 16 Prozent unserer Mit-
gliedsbetriebe“, sagt Andrea Wolter, die Pres-
sesprecherin der Handwerkskammer (HWK)
zu Leipzig: Das Problem der Unternehmens-
nachfolge werde sich in den kommenden Jah-
ren also verschärfen, so die HWK-Sprecherin.
„Eine erfolgreiche Übergabe ist kein Sprint,
sondern ein Langstreckenlauf. Oft vergehen
Jahre, um eine Lösung für die Beteiligten zu
finden“, betont denn auch Kristian Kirpal,
Präsident der Industrie- und Handelskam-
mer (IHK) zu Leipzig. Eine Nachfolge sollte
daher frühzeitig und vor allem strategisch an-
gegangen werden. „Nicht zu unterschätzen ist

der Aspekt des Loslassens durch den Inhaber,
der sein Lebenswerk in andere Hände gibt“,
bemerkt HWK-Sprecherin Wolter.
Laut einer Befragung der sächsischen Indust-
rie- und Handelskammern, der Handwerks-
kammern sowie des Landesverbandes der
freien Berufe, an der sich im vergangenen
Jahr knapp 2800 Unternehmen aus dem Frei-
staat mit geschäftsführenden Gesellschaftern,
Geschäftsführern oder Inhabern im Alter von
50 Jahren und älter beteiligt hatten, strebt

etwa jeder dritte Betrieb eine familieninterne
Lösung an. In der Industrie will sogar knapp
die Hälfte der Unternehmen Eigentum und
Leitung innerhalb der Familie belassen.
Knapp ein Viertel der Familien sucht nach fa-
milienexternen Nachfolgelösungen, vor allem
durch Übergabe an externe Dritte bezie-
hungsweise an andere Unternehmen oder
den Verkauf an einen Investor. Eine Übergabe
an Mitarbeiter wird kaum in Betracht gezo-
gen. 29 Prozent der Betriebe können derzeit

noch nicht absehen, wer als Nachfolger infra-
ge kommt. Jede fünfte Firma geht davon aus,
dass der Betrieb nicht mehr weitergeführt,
also stillgelegt wird.
Hinzu kommt, dass die Zahl der potenziellen
Unternehmer rückläufig ist. „Zum einen, weil
nun die geburtenschwachen Jahrgänge das
,Gründungsalter‘ erreichen. Zum anderen, weil
die Neigung zur Selbstständigkeit in Zeiten
niedriger Arbeitslosigkeit geringer ist“, sagt
Handwerkskammersprecherin Wolter. Dabei
besteht bei einer Übernahme die Chance, mit
einem am Markt eingeführten Unternehmen
aktiv zu werden und auf einen bekannten Na-
men zu setzen. Im besten Fall gehen Stamm-
kunden, Ausstattung, Lieferbeziehungen und
Fachkräfte auf den oder die neuen Besitzer
über. Die Unternehmensplanung ist bei einer
Übernahme im Vergleich zu einer Gründung
berechenbarer.
Wie wichtig die Weiterführung von Unterneh-
men ist, erläutert Sprecherin Wolter wie folgt:
„Der Erhalt sowie die Wertschöpfung der regi-
onalen Wirtschaft sowie die dringend benötig-
ten Fachkräfte verbleiben in der Region. Mit
jeder Firma, die vom Markt verschwindet, geht
Know-how verloren und fallen Arbeitsplätze
weg.“ Die Gründe, warum die Suche nach ei-
nem Nachfolger nicht klappt, sind vielschich-
tig: zu hoher Kaufpreis, zu wenig oder gar kei-
ne Mitarbeiter, kaum Fachkräfte, zu hoher
Altersdurchschnitt im Unternehmen.

Stephanie Helm

Personalsorgen in Kitas:
Stadt Leipzig will selbst Erzieher ausbilden
Mit dem Projekt soll der Fachkräftenachwuchs für neue kindereinrichtungen gesichert werden

Weiterhin viele Firmen-Nachfolger gesucht
Jährlich weit über 1000 Firmen in sachsen betroffen / tendenz steigend

Eine erfolgreiche Firmenübergabe ist kein Sprint, sondern ein Langstreckenlauf. Rund 1000 Unternehmer
in Sachsen suchen jährlich nach einem Nachfolger. Foto: Archiv

Die Kindergärten der Stadt Leipzig melden seit Jahren einen gravierenden Mitarbeitermangel. Die
Verwaltung reagiert nun endlich und will Fachkräfte in eigener Regie ausbilden. Foto: dpa
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14.30 Uhr, Domme & Friends &n
ihre besseren Häften treffen sich in
der Red-Bull-Arena. Daniel Frahn,
30, Tim Sebastian, 34, Timo Röttger,
32, Yussuf Poulsen, 23, Davie Selke,
23, Jannik Vestergaard, 25, und und
und. Große Wiedersehensfreude,
großer Tag für eine RB-Ikone. Der
letzte Kaiserball in Leipzig, gut
26000 Fans sind beim Abschieds-
spiel Domme & Friends gegen die
RB-Bundesligastars dabei. Gastge-
ber Dominik Kaiser, 29, und sein Ex-
Coach Alexander Zorniger, 50, bitten
die Fußballer in die Kabine und die
Freundinnen/Ehefrauen in den fünf-
ten Stock des Stadions. Nach dem
Spiel ist vor dem Begängnis.

In der Kabine liegt fast alles bereit, was
Mann zum Kicken braucht. Mitnahme-
produkte, gratis. Benno Schmitz hilft
mir freundlicherweise mit ein paar Fuß-
ball-Schuhen aus, beim Binden muss
Röttger der Titan-Hüfte helfen. Mein
letztes Mal ist ewig her. 2011, bei Dimo
Waches Abschied in Mainz. Sieben Jahre
Tibet, ähh Pause.
Zornigers Anweisung: Spaß haben und
gewinnen. Uns verbindet eine Hass-Liebe.
Ich liebe ihn und er mich nicht. Der
Bröndby-Coach ist mit Lebensgefährtin
Kristina und Baby Liva aus Kopenhagen
eingeflogen und muss Montag früh zu-
rück nach Dänemark. Denn heute Abend
steigt das Meisterschaftsmatch des Ersten
(Bröndby) gegen den Zweiten (Midtiyl-
land). Paps Zorniger ruht in sich und for-
dert nicht mehr von jedem Journalisten
den Lebensberechtigungsausweis. Dem-
nächst wird geheiratet. Alex & Kristina.
Während Domme ein paarWorte spricht,
ziehen wir uns um. 18 Sixpacks und ein
Waschbärbauch. Frahn fragt: „Hast Du
abgenommen?“ Frahn ist immer noch
RB-Rekordtorschütze und mit dem
Chemnitzer FC in die vierte Liga abge-
stiegen.
Ein anderer Ex-RB-Kapitän, Tim Sebasti-
an, übernimmt im Sommer den Job des
RB-Teammanagers. Sebastian hat kein
Gramm Fett an sich. Gilt auch für Chris-
tian Müller, 34, den Sportinvaliden. „Mü“

hat sich 2014 im RB-Camp in der Türkei
eine Knieverletzung zugezogen, konnte
nie wieder kicken. Heute soll es für ein
paar Minuten gehen. „Für Domme“, sagt
Müller, der im RB-Marketing anfängt.
Mü’s Knie und alle anderen Promi-
Weichteile sind in guten Händen. RB-
Chefphysiotherapeut Alexander Sekora,
44, verteilt Tape und Franzbranntwein.
Der Ex-Bezirksliga-Spieler kickt auch mit.
„Bei ASE weiß man nicht, welches Bein
das starke ist“, witzelt Frahn.
Fabio Coltorti, 37, sitzt neben mir. Man
kommt sich neben ihm winzig vor. Könn-
te daran liegen, dass man winzig ist.
Coltorti hofft noch auf ein weiteres Jahr
Leipzig. Falls nicht, geht es zu Frau und
Tochter nach Marbella.
Zornigers erste Elf steht, es gibt die ersten
Unzufriedenen. Fußballer suchen immer
die erste Reihe. Deshalb sind Mann-
schaftsbusse 15 Meter breit und drei Me-
ter lang. Zwischenruf Röttger: „Hier müf-

felts nach Zigarillo.“ Den Spielbeginn
erlebe ich mit Stephanie Müller-Spirra,
Waldemar Hartmann und Eduard Geyer
im TV-Studio im sechsten Stock. Der
MDR überträgt live. Mein Trikot spannt,
Ede vergleicht mich mit einem Rollmops,
Waldi mit einem sibirischen Otter.
Naby Keita wird kurz vorm Anpfiff der
zweimal 30 Minuten verabschiedet. Keita
wechselt nach Liverpool, macht dort un-
anständig viel Geld und anständigerweise
seinen Führerschein.
Erste Halbzeit, die RB-Profis sind von der
harten Nacht im L1 gezeichnet, werden
von Domme & Friends überrollt – 3:1.
Zweite Halbzeit, Schäfer kommt rein.
26419 der 26424 Fans fragen sich, warum
der sibirische Rollmops überhaupt dabei
ist. Nun, sechs Jahre verbinden. Außer-
dem hat Domme auch dann von mir gute
Noten bekommen, wenn er gar nicht ge-
spielt hat.
Ich walze übers Feld, der Weg vom Kopf

in die Füße dauert ewig. Vielleicht hätte
ich den Franzbranntwein trinken sollen.
Auf der anderen Seite kommt Hasenhüttl
rein und vergibt zwei 100-Prozentige. Die
Leipziger Vierlinge und LVZ-Patenkinder
Laura, Sophie, Kim und Jasmin (alle
sechs) sind zum ersten Mal in der
Red-Bull-Arena – auf Einladung von RB.
Die vier Mädels gehen auf der Tribüne
begeistert mit.
Ein schöner Tag für fast alle. Florian
Scholz blickt zufrieden aus der Wäsche.
Der Marketing- und Kommunikations-
boss ist geistiger Vater des Abschieds-
spiels. Zorniger hat genug von mir, holt
mich nach neuneinhalb Minuten wieder
runter. Nach zweieinhalb Ballkontakten.
Weniger ist mehr. Zorniger streichelt
mein Haupthaar – wie man das eben bei
einem kranken Pferd tut.
Dann d e r Höhepunkt des Tages, Dom-
me wird ausgewechselt, zieht das RB-Tri-
kot für immer aus. Nach sechs Jahren,
Tausenden Trainingseinheiten, 171
Pflichtspielen, 36 Toren, 38 Vorlagen, drei
Aufstiegen, Einsätzen in vier Ligen, dem
Durchmarsch von der Regionalliga bis in
die Champions League. Rangnick und
Geschäftsführer Oliver Mintzlaff danken
für königliche Kaiser-Jahre. „Du bist uns
jederzeit wieder willkommen, Domme,
unsere Tür steht Dir offen.“ 26424 ap-
plaudieren stehend, Kaiser herzt Friends
und Gegner, läuft eine Ehrenrunde, greift
zum Stadionmikro und sagt Servus, Leip-
zig. „Ihr alle bleibt in meinem Herzen.“
Dito! Jetzt, wo es am schönsten ist, muss
der MDR zurückschalten ins Studio. Die
Jungen Ärzte sind dran.
Großer und verdienter Abschied für einen
kleinen, großen und verdienten Mann. Es
fließen Tränen der Rührung, später flie-
ßen in der Business Lounge Bier, Wein
und Champagner. Noch später wird in
der Vodkaria zum gleichnamigen Getränk
übergegangen. Alex Zorniger bleibt bei
seiner geliebten Maracuja-Schorle. Die
After-Work-Party geht bis weit nach Mit-
ternacht, auch Sportdirektor Ralf Rang-
nick, 59, und Cheftrainer Ralph Hasen-
hüttl, 50, machen mit. Eine Frage bleibt
ungeklärt: Wo spielt Dominik Kaiser in
Bälde Fußball? Guido Schäfer

Das Abstiegsgespenst kann Flügeln
verleihen. Passiert beim Rugby-Club
Leipzig, der in der Bundesliga-Staffel
Nord/Ost noch kürzlich ein klägliches
Leben am Tabellenende führte. Es
spielte viel in die sportliche Pleite hi-
nein – Personalsorgen, Pech und zu
viele Karten.

„Für uns war der Abstieg schon eine recht
wahrscheinliche Option, aber die Mannschaft
hat nicht aufgegeben und bis zur letzten Mi-
nute um das fast Unmögliche gekämpft“, ge-
steht RCL-Präsident Karsten Heine. Weil
schon viel erlebt in dieser Rugby-Welt, spricht
er im gleichen Atemzug von einem „Wunder“,
das den Stahmelner Männern nach der 48:19
(31:7)-Gala am Sonnabend im letzten regulä-

ren Pflichtspiel gegen den favo-
risierten RK 03 Berlin gelang.
Folgende Ausgangslage der
Mannschaft vom Trainer-Team
Andreas Kuntze/Henry Bern-
hard: Fünf Zähler Rückstand
auf das rettende Ufer und
punktgleich mit dem Vorletzten
Odin/Döhren, der aber den di-
rekten Vergleich gewonnen hat-
te.
Der Tag der Befreiung begann
für das Schlusslicht mit böser
Vorahnung. Denn die Gäste
kamen mit fast voller Kapelle
inklusive zweier Nationalspie-
ler. „Manchmal entscheidet das
Momentum. Ehe die Berliner

sich versahen, hatten wir sie überrollt“, schil-
dert Heine das unglaubliche Saisonfinale.
Einen persönlichen Bonuspunkt verteilt der
Chef an den Australier Shaun Brentnall in
der international aufgestellten Truppe. Der
Liebe wegen nach Leipzig gekommen, suchte
der Aussie-Football-Experte vor vier Mona-
ten eine ähnliche Spielvariante. Rugby passte,
und Brentnall lernte sensationell schnell. In
der Planung für die neue Saison ist er auf je-
den Fall dabei.
Die Feierlichkeiten nach dem Klassenerhalt
auf Tabellenplatz sechs gingen übrigens in
die mehrfache Verlängerung. Die nächste
Party steht schon vor der Tür: Zum Regio-
nalliga-Abschluss der Zweiten am 3. Juni
werden Spieler beider Teams verabschiedet.

Kerstin Förster

Kaiserwetter beim Kaiserball
Domme & Friends siegen 6:1 gegen RB-Stars / Oldie Schäfer mit Übergewicht im Mittelfeld

Dem Abstieg von der Schippe gesprungen
Rugby-Club Leipzig spielt weiterhin in der Bundesliga Nord/Ost

Danke Domme, ein Dankeschön an die Fans: Publikumsliebling Dominik Kaiser sagt Tschüß.

Benno Förtsch vom Rugby-Club Leipzig in Aktion gegen Jo-
sef El Falaki vom Berliner RC. Foto: Christian Modla
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Die Ausstellung der Leipziger Künstlerin Stefanie Schleusing in der Tagesklinik für kog-
nitive Neurologie zeigt farbenfrohe Abstraktionen der Natur. Sie entstehen in einem
Prozess derWechselwirkung zwischen Sehen, Erleben und Bildwerdung durch das Ma-
terial. Als Resümee der vergangenen Jahre zeigen ihre Bilder u.a. Küsten- und Tagebau-
landschaften, Ufer von Seen, Moorgräben und Gärten, aber auch Tiere und Stillleben.
Die Sujets verweisen auf die Vergänglichkeit in der Natur und die Veränderungen der
Landschaft durch den Menschen.
Magisch angezogen von Farben und Formen, auf der Suche nach immer neuen Bildide-
en, entstehen oft serielle Bilder, die auch in druckgrafischen Techniken der Radierung
sowie des Linol- und Holzschnittes ihren Ausdruck finden. ukl

Inseln der Farbe –Malerei und Grafik von Stefanie Schleusing. Tagesklinik für kognitive Neu-
rologie, Liebigstraße 16, Haus 2. Die Ausstellung ist bis 1. Juni zu sehen.

„Inseln der Farbe“ in der Tagesklinik
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Lebensgewohnheiten ändern –
Schlaganfälle verhindern
Gesundheit braucht langfristige Motivation

Jedes Jahr erleiden 270 000 Menschenn
in Deutschland einen Schlaganfall. Ver-
mutlich wäre ein Großteil vermeidbar,
denn der Schlaganfall ist oft das Ergebnis
einer jahrelangen Schädigung von Blut-
gefäßen. Doch Lebensgewohnheiten um-
zustellen und Therapietreue zu halten
fällt vielen schwer. Das Motto des diesjäh-
rigen bundesweiten Tages gegen den
Schlaganfall am 10. Mai lautete denn auch
„Gesundheit braucht Motivation“. Am
Universitätsklinikum Leipzig werden Jahr
für Jahr hunderte Menschen wegen eines
solchen Ereignisses behandelt. Privatdo-
zent Dr. Dominik Michalski, Oberarzt an
der Klinik und Poliklinik für Neurologie,
rät daher zu Motivation zur Vorsorge.

„Reichlich körperliche Bewegung, ausgewoge-
ne Ernährung, Verzicht aufs Rauchen, kein
übermäßiger Alkoholkonsum“, zählt er Maß-
nahmen auf. Das sei natürlich nicht immer
einfach, weiß PD Dr. Michalski, reduziere aber
langfristig und dauerhaft das Risiko kardiovas-
kulärer Folgeerkrankungen, zu denen der
Schlaganfall gehöre.
Doch auch für Menschen, die bereits einen
Schlaganfall erlitten hatten, der erfolgreich be-
handelt werden konnte, ist das Thema Motiva-
tion umso wichtiger. Denn bei ihnen geht es
darum, einen erneuten „Schlag“ zu verhindern.
„Besonders wichtig ist die korrekte Einnahme
der ärztlich verordneten Medikamente zum
Beispiel gegen erhöhten Blutdruck oder gegen

die Bildung von Blutgerinnseln. Darüber hin-
aus gelten die gleichen Empfehlungen zu den
Lebensgewohnheiten, für die es sich zu moti-
vieren lohnt“, sagt Michalski als einer der Ober-
ärzte der kürzlich rezertifizierten Stroke Unit
(Schlaganfallstation) am UKL.

Dort sind 2017 über 1000 Patienten behandelt
worden. „Manche gehen ohne jede bleibende
Einschränkung wieder nach Hause, andere be-
nötigen dauerhaft Unterstützung im Alltag“,
berichtet er. Durch Rehabilitationsmaßnahmen
könnten aber oft Defizite, wie halbseitige Läh-

mungen oder Sprachstörungen, zumindest
wieder reduziert werden. Dennoch: „Am bes-
ten ist es immer noch, keinen Schlaganfall zu
erleiden“, fasst es Privatdozent Dr. Michalski
zusammen. „Bleiben Sie gesund! Motivieren
Sie sich!“ Markus Bien

Privatdozent Dr. Dominik Michalski (r.), Oberarzt an der Klinik und Poliklinik für Neurologie, im Gespräch mit Oberarzt Dr. Jost-Julian
Rumpf. Foto: Stefan Straube
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Verlosung: drei Büchergutscheine
Schreiben Sie die Lösung auf eine Postkarte mit dem Kennwort „Kreuzworträtsel“ und senden Sie
diese bis zum 31. Mai 2018 an unsere UKL-Redaktionsanschrift (siehe Impressum, Seite 2) oder per
eMail an: redaktion@uniklinik-leipzig.de. In E-Mails bitte Adresse angeben. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.
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Das uni-klinikum auf einen Blickn

Wichtige servicenummernn

ihre einwahl ins ukL: (0341) 97 -

Weitere informationen finden sie
auf seite 14 sowie unter
www.blutbank-leipzig.de

informationen zu allen kliniken
und ambulanzen finden sie unter

www.uniklinik-leipzig.de

universitätsklinikum leipzig
Liebigstraße 18, 04103 Leipzig
telefon - 109
internet www.uniklinik-leipzig.de

Zentrale notfallaufnahme
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17800
(Zufahrt über Paul-List-straße)
Öffnungszeit 24 stunden täglich

notfallaufnahme
für kinder und Jugendliche
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig - 26242
Öffnungszeit 24 stunden täglich

kreißsaal der abteilung
für geburtsmedizin
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig
Öffnungszeit 24 stunden täglich
schwangerenambulanz - 23494

infoabend für
werdende eltern - 23611

eine anmeldung zur entbindung
ist nicht erforderlich.

Mehr informationen unter
www.geburtsmedizin-leipzig.de

Zentraler empfang
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17900

Blutbank (blutspende)
Johannisallee 32, 04103 Leipzig
info-telefon - 25410

ambulanzen und Zentren
Zentrale ambulanz innere Medizin - 12222
Zentrale ambulanz Chirurgie - 17004
Zentrale ambulanz kinderzentrum - 26242
universitätszahnmedizin - 21104
HNO-ambulanz - 21721
augenambulanz - 21488
Psychiatrische ambulanz - 24304
Psychosomatik-ambulanz - 18858

tropenmedizinische ambulanz - 20018
ambulanz krebszentrumuCCL -17365
Neurochirurgische ambulanz -17510
Neurologische ambulanz -24302
Dermatologische ambulanz -18670
universitäres brustzentrum - 23460
transplantationszentrum - 17271
ambulanz der urologie -17633
Diabeteszentrum - 12222
Med. Versorgungszentrum - 12300
kliniksozialdienst - 26206
seelsorge - 15965 / - 15967 / - 26126
Psychosoz. beratungsstelle für tumorpatien-
ten und angehörige - 15407
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